DER ZWIELICHTIGE KRIEG 


Den seltsamen Zeitabschnitt vom 3. September 1939 bis zum 9. Mai 1940 
nannten die Franzosen den „Sitzkrieg“, die Engländer den „zwielichtigen“ 
Krieg. Diese Waffenruhe im Westen hatte ihre gewichtigen Hintergründe, die 
man kennen muß, wenn man die Schuld an dem Massenmord des zweiten 
Weltkrieges beurteilen will. 

Entsprechend dem Garantievertrag vom 25. August 1939 wäre es höchste 
Pflicht der Engländer und Franzosen gewesen, ihren bedrängten Freunden, den 
Polen, mit allen Mitteln der Kriegführung zu Hilfe zu eilen, während diese — : 
statt wie gehofft, nach Berlin zu marschieren — unter den wuchtigen Schlägen 
der deutschen Wehrmacht zusammenbrachen. 

Außer übler Hetz- und Lügenpropaganda war aber nichts zu verspüren, und 
nach der Einnahme Warschaus ruhten die Waffen auf allen Fronten. Hitler 
hatte das Ziel seiner berechtigten Forderungen, die er in den letzten zehn 
Monaten vielleicht ein Dutzend mal in der entgegenkommendsten Form den 
Polen unterbreitet hatte, erreicht, und konnte daher, da er weitergehendere 
Ziele nicht gehabt hatte, seinen Gegnern den Frieden anbieten. Sie lehnten ab, 
obwohl allein Chamberlain in jener Zeit nahezu Tausende von Briefen aus 
seinem Volke erhalten hatte, die ihn dringend baten, Frieden zu schließen. 
inter den Bittenden befand sich Bernard Shaw, dem man wohl Weitsicht nicht 
absprechen konnte. Aber auch er kannte nicht die Hintergründe; auch er wußte 
noch nicht, daß es den Engländern gar nicht um die Rettung Polens gegangen 
war, daß sie ganz andere Wünsche hatten. Sie wollten die Beseitigung jener 
Führung, die Deutschland in nur sechs Jahren so groß, angesehen und stark 
gemacht hatte. Und sie hofften, dieses Ziel zu erreichen ohne eigne Opfer. 
Ihre Spekulation hatte sehr reale Grundlagen; denn seit dem Herbst 1938 war 
den Engländern von deutschen Verschwörern mehrmals der Staatsstreich ver- 
sprochen worden; diese Versprechen waren es, die den Engländern den Ent- 
schluß zur Fortführung des Krieges erleichterten. 

Sie meinten nur abwarten zu müssen, bis die deutschen Helfer in Aktion 
traten, um ihr eigenes Volk seiner legalen Führung zu berauben, die es sich 
selbst in wiederholten Abstimmungen mit überwiegenden Mehrheiten erwählt 
hatte. Die demokratische Legitimation ihrer Regierung interessierte aber die 
kleine Clique der Verschwörer nicht, denn sie wollte ja an die Macht; was 
galt da der Wille des Volkes! 

Das letzte „verbindliche“ Staatsstreichversprechen mit Einzelheiten gab noch 
am 3. September 1939 Herr v. Schlabrendorft dem englischen Botschaftsrat Sir 
George Ogilvy Forbes, als dieser Berlin verließ. 

Der „rote General‘, der frühere Chef der Heeresleitung, dem der vertrau- 
ensvolle Hitler das Kommando über die Armeeabteilung A gegeben hatte, die 
im Westen die deutschen Grenzen gegen die neutralen Staaten schützen sollte, 
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wollte Hitler noch während des Polenfeldzuges nach dem Westen locken und 
„verhaften‘. Da Hitler aber während des Polenfeldzuges Wichtigeres zu tun 
hatte, als diesen Herrn zu besuchen, blieb es wiederum bei leeren Versprech- 
ungen, obwohl man in London so sehr auf das Wort dieser Offiziere vertraut 
hatte. j 

Die Engländer mußten also noch länger auf die Erfüllung dieser und weiterer 
Versprechungen warten. Sie nutzten die Zeit, indem sie einen Telegrammkrieg 
eröffneten, der ihnen zu einem höchstwichtigen Gewinn verhelfen sollte. Dar- 
über berichtete der englische Oberstleutnant J. Creagh Scott am 11. August 
1947 in der Chelsea Town Hall in London (veröffentlicht im „Tomorrow“ 
Nr. 6/47) folgendes: 

„Während des Telegrammkrieges fanden zwischen dem britischen und deut- 
schen Auswärtigen Amt ausgedehnte Verhandlungen statt, in denen wir (die 
Engländer) vorschlugen, die Feindseligkeiten einzustellen, sofern sich Deutsch- 
land bereiterkläre, zur Goldwährung zurückzukehren... Auf der späteren 
Atlantic-Konferenz, an der auch der Präsident der Bank von England, Herr 
Montague Norman teilnahm, versprach Herr Churchill, in Deutschland die 
Goldwährung wieder einzuführen.‘ 

Dieses Ansinnen ging darauf aus, daß Deutschland sich selbst die Schlinge 
um den Hals legen sollte, mit der man ihm wirtschaftlich die Luft abdrosseln 
konnte, falls sich die Versprechungen der Verschwörer nicht erfüllen würden. 

Da Hitler sah, worum es den Herren ging, entschloß er sich nach der Äb- 
lehnung seines Friedensangebotes vom 6. Oktober 1939 und nach dein Schei- 
tern der weiteren Vermittlungsaktionen seinerseits dem unhaltbaren Zustande 
im Westen ein Ende zu bereiten und entgegen den Bedenken der mit den Ver- 
schwörern sympathisierenden Generäle nach seinen Plänen zu einem der groß- 
artigsten Siegeszüge anzutreten, den die deutsche Geschichte je zu verzeichnen 
hatte. 

Daß wir trotz dieses herrlichen Sieges die Niederlage und den Zusammen- 
bruch vom 8. Mai 1945 erleben mußten, ist kein Rätsel, sondern das natür- 
liche Ergebnis der Tatsache, daß sich die Mächte der feindlichen Welt mit den 
Reichsfeinden im Innern verbündet hatten. 


Friedrich Lenz 


Seine große Sorge: „Nach einem für Deutschland siegreichen Frieden 
könnte Deutschland zu uns sagen: Wir wollen einander als würdige Gegner 
achten und die Handelsbeziehungen wieder aufnehmen. Niemals dürfen wir Eng- 
länder einer solchen Lösung zustimmen. Deutschland muß seinen ganzen Einfluß 
in der Welt verlieren. — Unsere Freunde im Innern Deutsch- 
landsarbeitenfürdieZersetzungdesReiches- sie warten 
auf einen Zusammenbruch.“ Churchill 4. 10. 1917. j 
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